
Ketzer-Meinung. 

J a b o t i n s k y  schrieb vor vielen Jahren in einem hebräischen Blatt, ich habe vergessen in welchem, 

über die hebräische Literatur und sagte dabei, das erste und wichtigste, was ins Hebräische übersetzt 

werden müßte, wäre Conan Doyles „Sherlok Holmes“. 

[ ... ] 

Ich ... stieg in den Autobus, als ich dort in einen Schwarm von Gymnasiasten hineingeriet, etwa Tertianern, 

Juden und Nichtjuden, die in einer ungeheuer lebhaften Diskussion waren. Ich hörte amüsiert zu und 

merkte bald, daß ich in eine Schar von Karl May-Verehrern hineingekommen war, die sich die Taten ihres 

Helden erzählten. Ich besorgte mir einige Bände dieses Lieblings der Gymnasiasten und blätterte sie durch 

und dabei wurde mir jene These Jabotinskys wieder gegenwärtig. 

[ ... ] 

Es gibt gewisse Schmöker, die sich anscheinend für immer einen Platz im Herzen der Jugend gesichert 

haben, Karl May ist nur einer von ihnen. Scott, Gerstäcker, der Graf von Monte-Christo von Dumas und wie 

die Lieblingserzähler unserer Jugend alle heißen mögen, sie alle sind ausgesprochene Helden der Handlung, 

nicht der Analyse. Sie sind alle ungeheuer naiv. Die Erzählungen Karl Mays zum Beispiel bestehen darin, daß 

der Held in der Welt herumreist, ohne sein Zutun in Abenteuer verwickelt wird und sich fast immer in der 

Gesellschaft eines Freundes befindet, der bei der Verfolgung der Schurken Fehler macht, die der Held dazu 

benutzt, um die Reisegesellschaft zu retten und dabei seine eigenen körperlichen und geistigen Gaben im 

hellsten Glanze erstrahlen zu lassen. Karl May selbst hat später versucht, so zu tun, als wäre das alles nur 

allegorisch gemeint. Das ist ein ebensolcher Unsinn wie die seinerzeit vom Kunstwart lancierte Meinung, 

daß seine Reiseerzählungen schädlich für die Jugend wären, weil er selbst im Gefängnis gesessen hatte. Das 

ist ebenso gleichgültig, wie die Methode, die Erzählung so darzustellen, als hätte May sie selbst erlebt. Es 

ist eine gesunde und naive Kost, die sich nur vor den anderen dadurch unterscheidet, daß der Leser eine 

Unmenge geographischer, historischer und folkloristischer Details spielend lernt, und zwar Details, die 

merkwürdigerweise alle richtig sind. Aehnliches gilt von den anderen Erzählern. Auch der Graf von Monte 

Christo erlebt fabelhafte Abenteuer, auch bei ihm läßt die Spannung der Erzählung nicht nach und 

schließlich siegt auch hier die Gerechtigkeit. In der Jugend sind also diese Gestalten, die die Helden für 

Erwachsene vor einem halben Jahrhundert waren, auch heute noch lebendig. 

[ ... ] 
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